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West-Ost-Gesellschaft im Saarland

Im Jahre 1955, fünf Tage,
bevor sich der damalige Bun-
deskanzler Konrad Adenau-

er nach Moskau zur Aufnahme
diplomatischer Beziehungen
zwischen der Bundesrepublik
Deutschland und der Sowjet-
union aufmachte, trafen sich
am 4. September in Saarbrük-
ken Männer und Frauen, um
eine Gesellschaft für kulturel-
le Verbindungen mit der So-
wjetunion zu initiieren. Die
Gründung einer Gesellschaft
für Freundschaft mit der So-
wjetunion am 22. März 1954
war zuvor nicht genehmigt
worden.

Das Saargebiet war damals
noch kein Land der Bundesre-
publik Deutschland. Die Ab-
stimmung über das Saar-Sta-
tut (23. Oktober 1955) stand
aber unmittelbar bevor. Das
Saar-Statut war Teil der Pari-
ser Verträge, mit denen die
BRD in die Nato einbezogen
werden sollte. Die Aufnahme
der BRD in die Nato war be-
reits im Mai 1955 beschlossen
worden.

Die Gesellschaft wurde also
mitten in der Zeit des kalten
Krieges, der Westintegration
und der Konfrontationspolitik
gegenüber dem Osten ge-
gründet. Die Initiatoren waren
Julius Schneider aus Sulzbach
(später Geschäftsführer),  Hu-
go Bock aus Saarbrücken (spä-
ter Kassierer) und Hubert Ke-
sternich sen. aus Völklingen
(später Vorsitzender).

Über die Motive gibt die
Gründungsversammlung Auf-
schluß: „Die Erfahrungen der
Geschichte lehren, daß unser
Volk mit den Völkern der Uni-
on der Sozialistischen Sowjet-

republiken in Frieden und
Freundschaft leben muß. Die
Atmosphäre des Hasses und
der Verständnislosigkeit ge-
genüber dem Osten trägt den

Keim der Zerstörung in sich.
Nur in der Atmosphäre des ge-

genseitigen Verstehens, der
Verständigung und des Frie-
dens kann unser Volk seine
kulturellen, geistig schöpferi-
schen Möglichkeiten voll ent-

falten und die wahre Wert-
schätzung aller Völker wieder
erringen.“

In aller Kürze soll an die
Biographien der drei Initiato-
ren erinnert werden, um zu
verdeutlichen, daß die „Väter“
der Freundschaftsgesellschaft
Männer und Frauen als Mit-
streiterinnen und Mitstreiter
suchen mußten, um ihren in-
neren Auftrag der Versöhnung
und den Willen nach freund-
schaftlichen Beziehungen zu
den Völkern der UdSSR nach-
haltig umsetzen zu können.

Julius Schneider, ehemals
junger Sozialist, dann Kom-
munist - ein Antifaschist, der
in den Jahren 1933 bis 1935
gegen die Auslieferung der
Saar an Hitlerdeutschland ge-
wirkt hatte, dann illegal tätig
war, bis er im Herbst 1936
nach Frankreich emigrierte

und in die Reihen der Interna-
tionalen Brigaden in Spanien
eintrat, an der Seite der demo-
kratischen Republik gegen
Franco, Hitler und Mussolini
kämpfte, später in Frankreich
in den Reihen der Resistance
wirkte und nach 1945 aktiv
am demokratischen Neube-
ginn teilnahm. Er wußte als
Sozialist/Kommunist/Antifa-
schist, daß seit der Oktoberre-
volution 1917 in Rußland eine
fürchterliche und verhängnis-
volle Hetze gegen dieses Land
betrieben wurde, daß Anti-
kommunismus für den Krieg
nach innen, gegen die Arbei-
terbewegung im eigenen Lan-
de, daß Antisowjetismus zur
Vorbereitung des Krieges be-

trieben wurden. Seine Erfah-
rungen als Antifaschist besag-
ten, daß man im eigenen In-
teresse und für die gemeinsa-
men Friedensinteressen dage-
gen angehen müsse. Deshalb
warb er dafür, Feindbilder ab-
zubauen, indem sich die Men-
schen persönlich kennenler-
nen, Informationen über das
Leben und die Lebensziele aus-
getauscht werden und durch
die gegenseitige Kenntnis von
Kultur und Wissenschaft zwi-
schen den Völkern ein geistig-
kulturelles Verständnis aufge-
baut wird.

Dem Tiefbauingenieur und
Bauunternehmer Hugo Bock,
Kenner und Liebhaber russi-
scher und sowjetischer Litera-
tur und Musik, war der Aus-
tausch des humanistischen Er-
bes und zeitgenössischer Wer-
ke ein besonderes Anliegen.

50 Jahre 
West-Ost-Gesellschaft

im Saarland

Luitwin Bies,  Marianne Granz

Wohl einzigartig in Deutschland dürfte es sein, daß eine
Freundschaftsgesellschaft, die sich den Beziehungen zu

den heutigen unabhängigen Staaten widmet, auf eine fünf-
zigjährige Geschichte zurückblicken kann. Die West-Ost-Ge-
sellschaft im Saarland wurde vor fünfzig Jahren als Gesell-
schaft für kulturelle Verbindungen mit der UdSSR mitten in
der Zeit des kalten Krieges, der Westintegration und der Kon-
frontationspolitik gegenüber dem Osten gegründet. Verstän-
digungsarbeit für den Frieden - dies war die Motivation, die
Frauen und Männer unterschiedlichster politischer Ausrich-
tungen und sozialer Herkunft zusammengeführt hatte.

Vorbereitung der Partnerschaft
Saarbrücken-Tbilissi im Jahre 1973
in Tbilissi. Hubert Kesternich, Hugo
Bock, Heinz Merkel, Wachtang 
Kuprawa und Luitwin Bies bei einer
Aufführung von „Lohengrin“ (v. l.)



Wer Zugang zu Literatur, Mu-
sik, Theater, bildender Kunst
fand, dem erschloß sich ein
weiter Bereich zur Ergründung
von Haltungen oder auch zu
Veränderungen. Gegenseitiges
Geben und Nehmen sollte die
beiderseitigen Kulturen und so
auch die Menschen berei-
chern. In der damaligen Saar-
brücker Kulturszene ebenso

bekannt wie in Wirtschafts-
kreisen, wollte Hugo Bock sei-
ne Einflußmöglichkeiten in die
Tätigkeit der Gesellschaft ein-
bringen.

Hubert Kesternich sen.,
Dreher, hatte Arbeitsdienst
und Militär „durchlaufen“. Das
unmittelbare Erfahren des Krie-
ges, den Hitlerdeutschland über
die Sowjetunion gebracht hat-
te, bestimmte sein Handeln. Er
kämpfte dafür, daß nie wieder
von Deutschland aus ein Krieg
gegen die Sowjetunion ausge-
hen dürfe. Er überzeugte viele
davon, daß man nicht tatenlos
zusehen darf, was „in der gro-
ßen Politik“ beschlossen wür-
de, um sich damit zu rechtfer-
tigen, daß man ja als einzelner
nichts bewirken könne. Er rief
leidenschaftlich dazu auf, sich
zu engagieren, sich für Ver-
ständigung statt Konfrontati-
on einzusetzen.

Verständigungsarbeit für
den Frieden - das war die Mo-
tivation, die Frauen und Män-
ner unterschiedlichster politi-

scher Ausrichtungen und so-
zialer Herkunft zusammenge-
führt hatte.

Die internationale Politik
aber war in diesem Jahrzehnt
durch fortwährende Span-
nungen in den Beziehungen
zur UdSSR geprägt. Es existier-
te kein Vertrag, in dem die
Grundfragen des Verhältnisses
zwischen den Staaten geklärt

und geregelt worden wären.
Ein Handelsabkommen wurde
erst später vereinbart, ein Kul-
turabkommen gar nicht.

In diesen Jahren, in denen
es mehr Desinformationen als
sachliche Information über die
Sowjetunion gab, entfaltete die
Gesellschaft eine rege Tätig-

keit. Sie fand im Verband der
sowjetischen Gesellschaft für
kulturelle Beziehungen mit
dem Ausland (WOKS), später
Verband sowjetischer Gesell-
schaften für Freundschaft und
kulturelle Verbindungen mit
dem Ausland (SSOD), eine auf-
geschlossene Partnerorganisa-
tion. Die Parteien in Deutsch-
land ebenso wie das Auswärti-
ge Amt waren nicht sehr ko-
operativ, sondern ließen die
Gesellschaft in allen Bereichen
ihr Mißtrauen spüren.

Doch die internationale Au-
torität des Antifaschisten Juli-
us Schneider und seiner Freun-
de ermöglichte die Kontakt-
aufnahme und den späteren
Erfahrungsaustausch mit den
Partnergesellschaften France-
URSS, Luxembourg-URSS, Les
Amitiés Belgo-Sovietiques und
der Gesellschaft für Deutsch-
Sowjetische Freundschaft der
DDR. 

Das Programm der 
Gesellschaft bis 1970

Die Gesellschaft organisier-
te unzählige kleinere und grö-
ßere Veranstaltungen in vielen
Orten des Saarlandes: Film-
abende, Diavorträge, Reisebe-
richte, erste Begegnungen mit
Sowjetbürgern, die unser Land

besuchten. Ausstellungen wur-
den organisiert, sowjetische
Schriftsteller und Komponi-
sten einem großen Publikum
im Saarland vorgestellt. Infor-
mationsschriften und eine ei-
gene Mitgliederzeitung er-
gänzten das Aufklärungsange-
bot. 

In diese Jahre fielen auch
die ersten Reisen der Vor-
standsmitglieder Julius Schnei-
der, Hubert Kesternich und
Hugo Bock in die Sowjetunion.
Die Kunstmaler Franz Schnei
und Albert Bohn waren die er-
sten Repräsentanten, die das
Saarland und unsere Gesell-
schaft in der UdSSR in künst-
lerischen Zirkeln vorstellten,
und die danach verstärkt dazu
beitrugen, die Kunst der So-
wjetunion in unserem Land
bekannter zu machen.

Beginnende Entspannung:
1970 bis 1985

Als im Jahr 1970 die inter-
nationale und die europäische
Kräftekonstellation zur Unter-
zeichnung des Moskauer Ver-
trages führten, begann die ei-
gentliche „Normalisierung der
Lage in Europa”. Nun wurde be-
tont, „Streitfragen ausschließ-
lich mit friedlichen Mitteln“ zu
lösen und sich „der Drohung
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Vertragsunterzeichnung der 
Partnerschaft Saarbrücken-Tbilissi
1975 in Tbilissi durch Oskar 
Lafontaine und Boris Lobschanidse 
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mit Gewalt oder der Anwen-
dung von Gewalt zu enthal-
ten”. 

Die politisch Verantwortli-
chen stimmten „in der Er-
kenntnis überein, daß der Frie-
den in Europa nur erhalten
werden kann, wenn niemand
die gegenwärtigen Grenzen
antastet”, heißt es im Vertrag
vom 12. August 1970. 

Im Prozeß der Vorbereitung
der Ratifizierung des Moskau-
er Vertrages kam es zu schar-
fen Polarisierungen zwischen
Vertragsanhängern und -geg-
nern. Der Moskauer Vertrag
war die Basis für die weiteren
Ostverträge: den Warschauer
Vertrag, den Grundlagenver-
trag zwischen der BRD und der
DDR, das Viermächteabkom-
men über Westberlin, den Ver-
trag zwischen der BRD und der
CSSR. Er war das Schlüsseldo-
kument für den Entspannungs-
prozeß. Er diente der Stabili-
sierung des Friedens und war
auch die Voraussetzung für
das Zusammentreten und den
Erfolg der KSZE.

Der Vertrag eröffnete den
Weg für weitere Verträge und
Abkommen. So hatte er einen
enormen Aufschwung der
Wirtschafts- und Handelsbe-
ziehungen zur Folge. Das be-
deutete eine forcierte Ge-
schäftstätigkeit, die sich posi-
tiv in Unternehmerbilanzen
niederschlug und zur Absiche-
rung Hunderttausender Ar-
beitsplätze führte.

Für unsere Gesellschaft wa-
ren dies Jahre einer starken
Politisierung wie auch der Öff-
nung in unterschiedliche ge-
sellschaftliche Bereiche. Viele
wollten sich engagieren und
zeigten dies auch öffentlich.
Unsere Gesellschaft wurde als
eine Gesellschaft wahrgenom-
men, die sich um die Unter-
stützung für die Ratifizierung
des Vertrages einsetzte wie sie
sich auch um den Abbau von
Polarisierungen bemühte. Pe-
riodisch wiederkehrend muß-
te unser Engagement gerecht-
fertigt werden, sogar in parla-
mentarischen Debatten, ob es
erlaubt und demokratisch war,
was wir laut dachten und an
Zielen formulierten oder an
Veranstaltungen anboten. 

Namenserweiterung -
Satzungsänderung

Nach der Ratifizierung des
Moskauer Vertrages sah unse-
re Gesellschaft ihre Aufgabe
nicht nur in der Gestaltung ei-
nes intensiveren Austausches.
Sie sah die Möglichkeit, ihren

Namen und ihre innere Struk-
tur gewissermaßen auszuwei-
ten. Der Name wurde geändert
in „Gesellschaft BRD - UdSSR
im Saarland e. V.”. 

Dies spiegelte sich auch in
den gewählten Vorständen
wider: hier fanden sich Frauen
und Männer unterschiedlicher
weltanschaulicher und politi-
scher Standorte zusammen, die
alle geprägt waren von dem
Grundgedanken der Entwick-
lung friedlicher Beziehungen
zwischen den Staaten und den
Bürgern der Staaten.

Da gab und gibt es bei uns
überaus differenzierte Stand-
punkte, die vom Interesse an
rein sachlichen Beziehungen
über Fachinteressen bis hin zu
Freundschaftsbeziehungen
reichen.

Die satzungsmäßig festge-
legte Unabhängigkeit von po-
litischen Parteien und staatli-
chen Institutionen sichert bis
heute allen Mitgliedern und
Interessenten die Möglichkeit
sachlicher und kollegialer Mit-
und Zusammenarbeit. 

In den kulturellen Bezie-
hungen hatte unsere Gesell-
schaft schon zuvor erhebliche
Schrittmacherdienste gelei-
stet. Und die Anregung zum
Theateraustausch kam eben-
falls aus unseren Reihen. Her-
mann Wedekind, bis 1987 Ge-
neralintendant des saarländi-
schen Staatstheaters, der sich

schon mit verschiedenen Insze-
nierungen sowjetischer Stücke
am Staatstheater auch in der
Sowjetunion einen Namen ge-
macht hatte, wurde die Be-
kanntschaft mit dem damali-
gen Leiter der Kulturabteilung
der sowjetischen Botschaft in
Bonn Botschaftsrat Kossarew
vermittelt, wonach auch eine

Einladung in die UdSSR er-
folgte.

Hermann Wedekind ergriff
und entwickelte dann zusam-
men mit dem Saarländischen
Staatstheater Saarbrücken In-
itiativen, die nicht nur zu ei-
nem intensiven Theateraus-
tausch führten, sondern eine
feste Kooperation der Theater
begründeten.

Die von uns organisierten
und vermittelten Treffen und
Begegnungen, verbunden mit
dem, was sich auf der Theater-
ebene entwickelte, schufen die
Basis für die Städtepartner-
schaft zwischen Tbilissi und
Saarbrücken, die einen bei-
spielhaften Umfang und in-
tensiven Austausch erreichte
und in diesem Jahr - zu ihrem
30jährigen Bestehen - neue
Impulse erhielt. 

Am 22. März 1975 wurde
ein unbefristeter Freund-
schaftsvertrag zwischen den
beiden Städten unterzeichnet.

Ziel des Vertrages ist bis heute
die Herstellung freundschaft-
licher Beziehungen in der Ab-
sicht, einen Beitrag zur Festi-
gung des Friedens in der
ganzen Welt zu leisten. Die
Freundschaft müsse trotz der
großen Entfernung auf mög-
lichst breiter Ebene wirksam
gemacht werden. Dieser Satz
wurde Verpflichtung für das
Engagement unserer Gesell-
schaft innerhalb dieser Part-
nerschaftsbeziehung.

Das dynamische Engage-
ment der damaligen Rathaus-
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West-Ost-Gesellschaft im Saarland

Feier im Rathaus Saarbrücken 
zum 25jährigen Jubiläum der 
Städtepartnerschaft 
Saarbrücken-Tbilissi

Eine Delegation aus der Ukraine 1974
beim damaligen saarländischen 
Ministerpräsidenten Dr. Franz Josef
Röder in der Staatskanzlei
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spitze Lafontaine/Koebnick
bewirkte eine Aufbruchstim-
mung und ein gelebtes Enga-
gement so vieler Personen und
Institutionen über unsere Ge-
sellschaft hinaus, daß man bis
heute nur darüber staunen
kann. Damit war und ist gesi-
chert, daß der Partnerschafts-
vertrag nicht lediglich unter-
zeichnet, sondern mit Leben
erfüllt wurde und wird. Es ent-
stand eine Partnerschaft, eine
Brücke der Verständigung und

der Freundschaft, die unge-
achtet politisch kriegerischer
Zeiten in Georgien bis in die
heutigen Tage hinein trägt. In-
zwischen sind Tausende unse-
rer Landsleute daran beteiligt
gewesen. 

In jenen Jahren waren Josef
Herrmann und dann Gerhard
Schulz als Vorsitzende unserer
Vereinigung aktiv. Uns war be-
wußt, daß es in der Entwick-
lung der Beziehungen keine
Stagnation geben durfte. Des-
halb organisierten wir weiter
Vorträge, Begegnungen, wa-
ren bestrebt, neue Partner zur
gewinnen und unsere Anlie-
gen der Öffentlichkeit nahe-
zubringen. Wir veranstalteten
ein Kolloquium zur Europäi-
schen Konferenz für Sicher-
heit und Zusammenarbeit in
Europa. Und wir ließen uns
nicht dadurch entmutigen, daß
manche Medien ihre Probleme
damit hatten, uns und unsere
Aktivitäten zur Kenntnis zu
nehmen.

Auch die damalige Regie-
rung des Saarlandes unter Mi-
nisterpräsident Dr. Franz Josef
Röder zeigte sich nicht nur an
den sich entwickelnden Bezie-
hungen interessiert, sondern
förderte auch so manches Pro-

jekt in diesem Verständigungs-
werk. Von den überragenden
Ereignissen seien die Theater-
wochen in Saarbrücken und
Tbilissi und auch unsere „Ge-
orgische Woche” (1977), die
„Tage der Sowjetunion im
Saarland” (1979) und die „Ge-
orgische Woche” (1983) her-
vorgehoben. Über Saarbrük-
ken hinaus beteiligten sich
daran mehrere Städte und In-
stitutionen. Wir machten mit
Foto- und Grafikausstellun-

gen unter dem Thema „Das
Saarland - ein Land der BRD”
die Öffentlichkeit in Moskau
(1971), Kiew (1976), Tbilissi
(1976), Jerewan (1977), Baku
(1978), Riga und Duschanbe
(1979), Tbilissi (1981) und Ja-
kutsk (1984) mit dem Saarland
bekannt.

Chronik einer Freundschaft
- 1985 bis 2005
Neuformierung unserer
Gesellschaft nach 1991

Mit Oskar Lafontaine wur-
de 1985 eine Persönlichkeit

Ministerpräsident des Saar-
landes, der der Abbau von
Spannungen, die Suche nach
Wegen der Verständigung
zwischen den Blöcken ein be-
sonderes Anliegen war und
noch immer ist, eine logische
Folge oder Ergänzung seines
Engagements in der Friedens-
bewegung der 80er Jahre.

Eine Krönung der gewach-
senen vertrauensvollen Bezie-
hungen wurde 1987 während
der „Tage Georgiens im Saar-
land” erreicht, als eine ge-
meinsame Partnerschaftserklä-
rung von den Ministerpräsi-
denten Georgiens und des
Saarlandes unterzeichnet wur-
de. Kooperationsverträge zwi-
schen gesellschaftlich mei-
nungsbildenden Institutionen
untermauern die gemeinsamen

Anliegen. Als Beispiele sind zu
nennen: Rundfunk- und Fern-
sehanstalten des Saarlandes
und Georgiens, Universitäten,
Kirchen, Sportverbände, kul-
turelle Verbände, Landesju-
gendorganisationen, Schulen,
das Katasterprojekt der Stadt
Saarbrücken, der Abfallver-
band, Gewerkschaften sowie
ganz private Initiativen.

Unsere Gesellschaft betei-
ligte sich am Austausch offizi-
eller Delegationen und künst-
lerischer Programme, von Vor-
trags- und Informationsrei-
hen. Touristenreisen in beide
Richtungen wurden organi-

siert, und der Schüler- und Ju-
gendaustausch konnte von
der Gesellschaft aktiv beglei-
tet werden.

Unser Präsident Hajo Hoff-
mann betont in seinem Vor-
wort zur „Chronik einer
Freundschaft” 1996: „Die
Städte- und Länderpartner-
schaft zwischen Saarbrücken
und Tbilissi beziehungsweise
dem Saarland und Georgien
ist eine Bürgerpartnerschaft,
in der die vielfältigen Kontak-
te zwischen einzelnen Bür-
gern, Familien, Vereinen, Ver-
bänden und Organisationen
im Mittelpunkt stehen. Part-
nerschaften wie diese leben
vom Engagement der Bürge-
rinnen und Bürger. Die bei-
spielhafte Hilfsbereitschaft der
vielen Saarländerinnen und
Saarländer während des Bür-
gerkrieges in Georgien haben
die Lebendigkeit dieser Part-
nerschaft eindrucksvoll bestä-
tigt.”

Was wir bedauern, ist, daß
die Regierungen beider Länder
seit 1999 keinen aktiven Nut-
zen mehr aus der Länderpart-
nerschaft ziehen. Hier bleibt
zu wünschen, daß sich bald
neue Impulse zeigen, wie sie
sich so positiv aus der Städte-
partnerschaft heraus weiter-
entwickeln.

Zum Ereignis der 20jähri-
gen Partnerschaft zwischen
Saarbrücken und Tbilissi und
der 10jährigen Partnerschaft
zwischen dem Saarland und
Georgien wurde von Tamas
Gwenetadse die „Chronik ei-
ner Freundschaft” erstellt, die
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Am 20. September 1978 wurde 
der Theatervorplatz in Saarbrücken
in Tbilisser Platz umbenannt
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wir immer noch für nachle-
senswert halten.

Seit 1989 ist Vorsitzende der
heutigen West-Ost-Freund-
schaftsgesellschaft Marianne
Granz, Mitglied des Saarländi-
schen Landtages von 1975  bis
1994 und Ministerin in Lafon-
taine-Kabinetten von 1990 bis
1996, und Hajo Hoffmann ist
Präsident unserer Gesellschaft,
Mitglied des Bundestages von
1976 bis 1985, Wirtschaftsmi-
nister im Kabinett Lafontaine
1985 bis 1990, Oberbürger-
meister der Stadt Saarbrücken
von 1991 bis  2004.

Beide stehen für das unein-
geschränkte, vielfältige Enga-
gement zu Georgien und zu
Tbilissi, beide haben auch zu-
sammen mit den Frauen und
Männern des Gesamtvorstan-
des den Umgestaltungsprozeß
und dann den am 22. Dezem-
ber 1991 in Alma-Ata besie-
gelten Auflösungsbeschluß der
Sowjetunion in Veranstaltun-
gen zum Thema gemacht.

Zunächst faszinierte der in-
haltliche Prozeß in der So-
wjetunion mit den Begriffen
Glasnost und Perestroika -
Transparenz und Demokrati-
sierung. Das Ergebnis des an-
gekündigten Umbaus der Ge-
sellschaft, nämlich die Auflö-
sung der Sowjetunion, wurde
dann in mehreren Veranstal-
tungen, auch kontrovers, auf-
gearbeitet. Die Politik Boris
Jelzins wurde kritisch gewür-
digt, in Georgien zunächst die
Politik Swiad Gamsachurdias
und dann Eduard Scheward-
nadses, des ehemaligen Außen-
ministers der UdSSR, in den
viele, auch westliche Staats-
oberhäupter, große Hoffnun-
gen setzten. Aus der anfängli-
chen Begeisterung wuchsen
schnell Skepsis und Besorgnis.
Kriegerische Auseinanderset-
zungen, soziale Katastrophen
und wirtschaftliche Mißent-
wicklungen als negative Fol-
gen veranlaßten nicht wenige
Mitglieder, ihre Zugehörigkeit
zu unserer Gesellschaft zu
kündigen. 

Durch Namens- und Sat-
zungsänderung machten wir
deutlich, daß wir uns den ver-
änderten Herausforderungen
stellten und daß unsere Arbeit

nicht überflüssig geworden
war. Vielen Freunden, die wir
im Laufe der Jahrzehnte inter-
national gewonnen hatten,
wollten wir durch unsere Wei-
terarbeit neuen Mut machen. 

West-Ost-
Freundschaftsgesellschaft
im Saarland

Unsere Jahresprogramme
seit 1992 wurden deshalb auf
mehreren Säulen geplant:

Humanitäre Hilfe für Men-
schen, Informationsveranstal-
tungen zu Politik, Umwelt,
wirtschaftlichen Entwicklun-
gen in den neuen Ländern der
ehemaligen Sowjetunion, Dia-
abende, kulturelle Begegnun-
gen und Austausche verschie-
dener Berufsgruppen, stärkere
Zusammenarbeit mit anderen
Institutionen.

So beteiligten wir uns an
umfangreichen Solidaritäts-
aktionen, die viele Flugzeugla-
dungen und Lkw-Konvois mit
Lebensmitteln, Arzneimitteln,
Kleidung und ähnlichem nach
Georgien, in die Ukraine und
nach Rußland brachten.

In Moskau verschwand
nach 1991 die sowjetische Ge-

sellschaft für Freundschaft
und kulturelle Verbindungen
mit dem Ausland und damit
der dortige Partnerverband, in
Georgien verschwand GODIKS,
die georgische Freundschafts-
gesellschaft. Wir ließen aber
nicht nach, und während einer

„Erkundungs-Expedition” in
Tbilissi entstand schließlich die
„Assoziation Freunde des Saar-
landes” mit den ehemaligen
Spitzenpolitikern der Stadt Bo-
ris Saralidse und Nikolai Nefe-
dow. Die Germanistin Leila Sad-
radse ergänzte die Führungs-
spitze.

Dann initiierten wir den
Schüleraustausch, der durch
die instabile Lage in Georgien
allerdings nur sehr einseitig
organisiert und durchgeführt
werden konnte. Einige Jahre
kamen georgische Schüler für
mehrmonatige Aufenthalte in
saarländische Familien und zu
Schulbesuchen an die Saar. Es
ging uns darum, jungen Geor-

giern beim Erlernen der deut-
schen Sprache und dem Ken-
nenlernen unserer Lebenswei-
se zu helfen und über diesen
Weg auch neue Freunde für
die Beziehungen zwischen un-
seren Ländern zu gewinnen.
Dazu hatten wir mit der

Deutsch-Georgischen Gesell-
schaft im Saarland kooperiert.
Später entwickelten sich dar-
aus ein eigener Verein und ei-
ne Elterninitiative, die nach
wie vor die Aufnahme georgi-
scher Schüler in saarländische
Familien vermitteln.

In jenen Jahren boten wir
mehrere Ausstellungen geor-
gischer Malerinnen und Maler
an, die wir für Saarbrücken
gewinnen konnten. Sosso Ko-
jawa, Lulu Dadiani, Loretta
Schengelia, Dinara Nodia und
manche jüngere Künstlerin-
nen und Künstler konnten hier
ihre Werke zeigen und verkau-
fen.

Bei der Vortragstätigkeit
waren wir bemüht, durch
Fachleute neuere und manche
veränderten Einsichten in die
Probleme von Land und Leu-
ten im Osten zu erhalten. Da-
bei kooperierten wir mit der
Friedrich-Ebert-Stiftung und
der Stiftung Demokratie Saar-
land, die uns mit ihren Mitteln
und Möglichkeiten sehr hal-
fen. Über „Beutekunst” ließen
wir uns informieren, über die
Situation im Kaukasus und das
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West-Ost-Gesellschaft im Saarland

40jähriges Jubiläum der West-Ost-
Freundschaftsgesellschaft 1995: 
Hajo Hoffmann, Präsident der 
Gesellschaft und Oberbürgermeister
von Saarbrücken, Marianne Granz, 
1. Vorsitzende, Oskar Lafontaine,
Ministerpräsident des Saarlandes,
Karl Dahm, Mitglied im Vorstand, 
Dr. Luitwin Bies, 2. Vorsitzender (v. l.)

1984 in Tbilissi, eine sehr 
große Delegation zusammen mit 
einer Bürgerreise im Saal des 
Fernsehsender Mtazminda
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Verhältnis Georgien-Rußland,
über neue Sichten auf die Ge-
schichte und die Geschichts-
wissenschaft Rußlands.

Es referierten der Bundes-
tagsabgeordnete Gernot Erler,
Dr. Martin Hoffmann vom
Ost-Ausschuß der Deutschen
Wirtschaft, Prof. Dr. Horst
Schützler von der Berliner Ge-
sellschaft der Freunde Ruß-
lands und andere Experten.

Als im Saarland das Musik-
festival 2003 mit dem Schwer-
punkt Rußland stattfand, ba-
ten wir Prof. Michail Dotlibow
zu Vorträgen über Tschaikow-
ski, Glinka und Schostako-
witsch.

Höhepunkte waren unsere
Festveranstaltungen anläßlich
des 30. und des 40. Jahresta-
ges unserer Gründung. Der
damalige Bundestagsabgeord-
nete Hajo Hoffmann begei-
sterte 1985 nicht nur die Mit-
glieder und Gäste unserer Ge-
sellschaft mit seinen Thesen
zur Abrüstung, die er in Anwe-

senheit des sowjetischen Bot-
schafters Wladimir Semjonow
vortrug, er stach mit ihnen ge-
wissermaßen in das Wespen-
nest konservativer Beharrer im
kalten Krieg.

Zum 40. Geburtstag zog
dann Reinhard Klimmt, da-
mals SPD-Fraktionsvorsitzen-
der im Saarländischen Land-
tag (später Ministerpräsident
des Saarlandes und Bundesmi-
nister), eine Bilanz im Hinblick

auf die neue Lage in Europa
und mit Blick auf die deutsch-
russischen und die deutsch-
georgischen Beziehungen.

Wir waren im Laufe der
Tätigkeit unserer Gesellschaft
immer darauf bedacht, bei
gleichartigen Bestrebungen in
der Bundesrepublik Deutsch-
land mitzumachen und uns
einzubringen. So waren wir

Gründungsmitglieder der Ar-
beitsgemeinschaft deutscher
Ostgesellschaften (ARGE) mit
Sitz in Dortmund und später
bei der Gründung des Bundes-
verbandes deutscher West-
Ost-Gesellschaften dabei.

Leider wurde die Arbeitsge-
meinschaft deutsch-georgi-
scher Gesellschaften, die wir
aktiv unterstützten, nie richtig
lebensfähig. Die Interessen wa-
ren einseitig auf finanzielle
Unterstützung gerichtet. Doch
genau diese konnte nicht ge-
leistet werden, weil es von of-
fizieller Stelle keine Zuschüsse
gab. Wer will schon teilen,

wenn es nichts zu verteilen
gibt, also zogen sich die Ge-
sellschaften auf ihre eigenen
Schwerpunkte zurück.

Die Zukunft der 
Gesellschaft

Zu unserem 50. Geburtstag
stellen sich neue Fragen, zu-
erst die an uns selbst, wie es

weitergehen soll. Sind Freund-
schaftsgesellschaften heute
noch notwendig? Wer wird
die Arbeit leisten wollen?

Ein „Generationenwechsel”
steht an. Es ist zu wünschen,
daß unsere jüngeren Mitglie-
der den im Jahre 1955 begon-
nenen Weg weitergehen möch-
ten, die Arbeit fortsetzen und
neue Freunde im Osten suchen
und finden. In Georgien gab es
die Rosenrevolution, eine neue
Regierung, eine enorme Ver-
jüngung der Verantwortlichen.
Wie arbeiten wir in Zukunft
zusammen?

Die heutige georgische
Botschafterin in Deutschland
Dr. Maja Pandschikidse hat als
Abiturientin ihre persönlichen
Kontakte zu uns im Saarland
aufbauen können. Werden
auch diese Verbindungen für
die neuen Aktivitäten tragen?

Zu unserem Jubiläum wer-
den wir zusammen mit der
Stiftung Demokratie das Kol-
loquium West-Ost-Beziehun-
gen - Kontinuität und Brüche“
durchführen, auf dem wir auch
diesen Fragen nachgehen
werden.

Zuletzt möchten wir auf
diesem Wege Dank sagen,
herzlichen Dank für die Treue
und die Mitwirkung unserer
Mitglieder, Dank allen Persön-
lichkeiten und Institutionen,
die uns und unsere Projekte
nachhaltig unterstützten.

Dr. Luitwin Bies, Marianne Granz,
Saarbrücken
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50 Jahre

Lulu Dadiani, Malerin und 
Rilkeübersetzerin, zusammen mit
Marianne Granz im Januar 2003 bei
einer Ausstellungseröffnung im 
Salzbrunnenhaus in Sulzbach/Saar 

Traudel Bies, Dr. Luitwin Bies, 
Marianne Granz - „Das Werk 
Lulu Dadianis“ - 
Ausstellungseröffnung 2004 im
Saarbrücker Hauberisser Saal 

„West-Ost-Beziehungen - Kontinuität 
und Brüche“

Anläßlich ihres 50jährigen Bestehens wird die West–Ost–Freund-
schaftsgesellschaft im Saarland zusammen mit der Stiftung Demo-
kratie Saarland ein ganztägiges Kolloquium anbieten. Referentinnen
und Referenten werden zu vier Themenbereichen Vorträge halten
und mit den Teilnehmern diskutieren:
1. Bilanz und Perspektiven der West-Ost-Beziehungen der letzten 60

Jahre
2. Der Kaukasus als besonderes Spannungsfeld der West-Ost-Bezie-

hungen
3. Aufgaben und Stellenwert der Freundschaftsgesellschaften in den

West-Ost-Beziehungen
4. Die Rolle der Frauen in der Umbruchsituation der GUS-Staaten

und der Länder der ehemaligen Sowjetunion

Samstag, 21. Januar 2006, 10.00 bis 17.00 Uhr, 
Haus der Stiftung Demokratie Saarland, Bismarckstr. 99, 66121 Saarbrücken
Telefon (0681) 90626-0, Telefax (0681) 90626-25

Anmeldung unter: www.stiftung-demokratie-saarland.de
e-mail: sds@stiftung-demokratie-saarland.de


